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WIE wire es, wenn wir in unsern Sitten und

Gebriduchen zur Abwechslung eine kleine Ande-
rung eintreten lieBen? Unsere Begriilungsfor-
mel lautet jetzt «Guten Tag!». Abschied neh-
men wir fiir gewohnlich mit den Worten «Le-
ben Sie wohl!» oder «Auf Wiedersehen!». Pafit
das noch in unsere eiserne Zeit? Es kommt uns
manchmal vor, es wiirde der heute herrschen-
den Einstellung besser entsprechen, unsere
nahern und weitern Bekannten mit der Frage
zu begriifen: «Haben Sie es streng?» und mit
der Mahnung zu entlassen: «Nehmen Sie es
nicht zu streng!»

GIBT es bei uns tiberhaupt noch Leute, frei
vom Gefiihl, es entsetzlich streng zu haben?
Es miiiten Originale sein, und diese taten schon
deshalb gut daran, ihre Unbeschwertheit zu
verheimlichen, um sich nicht noch verdédchtiger
zu machen, als Auflenseiter ohnehin sind.

ABER den meisten Zeitgenossen geniigt das
Gefiihl, es streng zu haben, keineswegs. Nur
die zusitzliche Uberzeugung, es strenger als die
andern zu haben, befriedigt sie, und auch blof§
unter der Bedingung, dafl die Umwelt bereit
ist, dies anzuerkennen. Darin empfinden der
Lehrling und der Generaldirektor, die Kinder-
gartnerin und der nobelpreisgekronte Hoch-
schullehrer gleich.

DAS hat Vorteile. Es ist begriifenswert, daf
jeder seine eigene Arbeit und deren Anforde-
rungen hoch einschitzt. Auch der Anspruch,
die eigenen Anstrengungen anerkannt zu sehen,

geht in Ordnung. Und doch gefillt uns daran
etwas nicht.

DIE Arbeitsleistungen der einzelnen Men-
schen sind zwar wirklich sehr ungleich. Es gibt
selbstverstandlich Berufe, die weit anstren-
gender als andere sind. Ferner konnen natiirlich
auch innerhalb des gleichen Berufes je nach
den Verhiltnissen, unter denen wir ihn aus-
iiben, die Anforderungen ungeheuer verschie-
den sein. Und selbst im gleichen Beruf unter
den gleichen Verhiltnissen besteht die Moglich-
keit, den Schwierigkeiten auszuweichen oder
aber zu versuchen, diese zu iiberwinden, auch
wenn davon weder mehr Geld noch eine hohere
Wertschiatzung zu erwarten ist.

ABER selbst wenn wir berechtigterweise
iiberzeugt sein sollten, einen grofern Schollen
Erdenlast zu tragen als andere, wire vielleicht
der Vorsatz doch nicht iibel, uns einmal vorzu-
nehmen, bereitwilliger als bisher auch die Biir-
den unserer Mitmenschen zu sehen. Es konnte
uns friedlicher stimmen. Vor allem aber hitte
es zur Folge, dal unsere Mitarbeiter, Verwandte
und Bekannte sich ihrerseits eher bereit fan-
den, auch unsere Leistung freimiitiger anzuer-
kennen. Das wiirde die menschlichen Be-
ziehungen ungeahnt entspannen. Maoglicher-
weise kdme es sogar so weit, daf wir dann
weniger darauf angewiesen wiren, uns selbst
und unsern Mitmenschen gegeniiber immer
wieder zu betonen, wie streng wir es haben.
Es wirkt entsetzlich ldahmend und langweilig.

II



	Die Sonne scheint für alle Leut

